Botschaft von Werner Bergmann (3.1983)
1.Sam.18,1: David und Jonathan


2. Botschaft aus der Folge:



1.) 1.Sam.19,9: David und Saul



2.) 1.Sam.18,1: David und Jonathan



3.) 2.Sam.4,4: David und Mephiboseth

1.Sam.18,1: „Und es geschah, als er aufgehört hatte, mit Saul zu reden, da verband sich die Seele Jonathans mit der Seele Davids; und Jonathm liebte ihn wie seine Seele.“

Für viele Leser des teuren Gotteswartes erhebt sich die Frage, warum war dieser Jona​than, der so treu an der Seite des Davids stand, eigentlich im Gericht seines Va​ters Saul umgekommen? Hat Gott nicht erkannt, wie lieb er den David hatte und wie er Freud und Leid mit ihm geteilt hatte? Warum sieht Gott zu, wenn sein Vater Saul in das Gericht geht? Konnte Gott ihn nicht doch retten, diesen Jonathan, von dem wir heute ein weniges hören wollen? Konnte dieser Jonathan nicht für den David bleiben, anstatt dass er mit Saul erschlagen wurde von den Philistern? Warum hat Gott die​sen treuen Freund des Davids nicht doch am Leben belassen? Diese Gedanken haben zu allen Zeiten in der Gemeinde Jesu auch die Gläubigen bewegt. Deshalb wollen wir heute ein klein wenig versuchen hineinzukommen, dieses Problem etwas zu besehen und die Ursache und Hintergründe zu erkennen.

Jonathan war im Hause des Königs Sauls gross geworden. Saul war ja der Mann seines eigenen Willens. Es gab auf dieser Erde nichts, wovor er sich gescheut hätte. Sein Wille stand über allem, auch über Gott. Dieser Saul setzte sich über alles hinweg. Dies nicht allein über Menschen, sondern auch über den Willen und über die Absich​ten Gottes, und dies gröblichst. Da hatte Jonathan so manches in diesen Jahren, so manche ungerechten Entscheidungen aus dem Munde seines Vaters und ungerechte Hand​lungen, durch seinen Vater verursacht, miterlebt. Jonathan wusste alles ganz genau. Er wusste ganz genau wie Saul, sein Vater, vor Gott stand. Einmal wollte Saul sogar den Jonathan umbringen: „Und Saul sprach: So tue mir Gott, und so füge er hinzu, du musst gewisslich sterben, Jonathan!“ (1.Sam.14,44). Er wollte ihn töten. Aber weil das gesamte Volk für Jonathan eintrat, blieb er am Leben.

Der König Saul aber hasste unentwegt den David. Die gesamte Zeit der Gemeinschaft zwischen David und Jonathan stand unter der bekleidenden sichtbaren Seite beständigen königlichen Hasses, und zwar eines Todeshasses. Darum verfolgte auch Saul oft​mals diesen David. Er hatte die Absicht, ihn umzubringen, obwohl David ihm nicht das allergeringste getan hat. Im Gegenteil, Saul hätte in Aufrichtigkeit seines Herzens bezeugen müssen: Dir David, habe, ich zu verdanken, dass ich heute noch am Leben bin. Viele hat Saul umbringen lassen gegen den Willen Gottes. Ueberall wohin er kam, säte dieser Saul den Tod, sodass das neutestamentliche Wort letztlich erfüllt wurde, das da spricht in Gal.6,7: „Denn was irgend ein Mensch sät, das wird er auch ernten.“

In der Frage der Belastung der Gläubigen haben wir hier ein treffendes Gotteswort, das von etlichen Erretteten veleugnet wird, indem man sagt, dass man säen kann, aber es nicht ernten wird. Es geht gegen Christus. Aus diesem Grunde ging auch an Saul seine eigene Saat an ihm selbst und an seinen Söhnen auf. Saul und seine Söhne wurden durch den Feind getötet.

Es wurde gesagt, dass Saul David hasste. Jonathan aber liebte ihn aus tiefstem Herzen. Die Bibel sagt hier “wie seine eigene Seele“. Dass er diesen David so lieb hatte, war eigentlich gar kein Wunder. Es war eigentlich mehr ein selbstverständlicher Vor​gang. Dieser Jonathan war ein Zeuge und hatte den Streit im Felde von Ephes-Dammim miterlebt. Er hatte die Vorgänge ganz genau beobachtet. Als er sah, wie David dem Feind entgegenging, da musste er sich in seinem eigenen Herzen sagen: Du, David, nimmst den Kampf für mich auf. Du hättest das gar nicht nötig. Aber du tust das freiwillig. Als der Sieg dann errungen war, da musste es ebenso in dem Herzen des Jonathan heis​sen: Er hat den Feind, den mächtigen, den grossen Feind für mich überwunden.

Kurz darauf sah dann Jonathan David im königlichen Zelt. Da hatte er etwas in der Hand gehabt. Es war der Kopf, das Haupt des Goliath. So steht es geschrieben. Da gehört Mut dazu. Es war damals die Zeit, in der er auch gottgewollt so wirkte. Das Haupt des Goliath in seiner Hand; wenn auch heute Satan noch so wütet - eines steht fest: Er ist fest in der Hand unseres Gottes. Dadurch dürfen wir glauben, dadurch können wir ungehindert im Glauben vor Gott stehen und gefunden werden. An dieser Stelle, in dieser Pose mit dem Kopf in der Hand gewann David sein Herz. Wie seine Seele liebte er ihn.

Wenn wir hin zu Jesus blicken, der einen weit grösseren Sieg für dich und mich voll​bracht hat, der es nicht nötig gehabt hätte, diesen Sieg zu vollbringen auf Golgathas Kreuz, so ist die Frage, ob er dein Herz schon so hat, dass der Herr sagen kann: Du liebst mich wie deine eigene Seele. Da lesen wir, dass das nicht nur ein vergänglicher Vorgang war. Jonathan hatte Anspruch auf die Königskrone. Wir lesen, dass Jonathan anfing, sich vor dem David auszuziehen. Er legte seinen Königsrock aus und legte ihn David zu Füssen. Er nahm alle Ehre und Auszeichnungen, alles was ihn auszeichnete, und übergab es David. Haben wir dem Herrn schon alles übergeben? Man​che Gläubige sind der Auffassung, dass sie dem Herrn „nur“ die Sünden zu bekennen hätten. Nein, das stimmt nicht. Nicht nur, wir haben Christus alles zu geben. Wir haben nicht zu warten, bis der Herr es uns abfordert durch Lebensführung. Jonathan legte sich ganz freiwillig dem David zu Füssen aus dem Bewusstsein, dass dieser sein Leben für ihn dargelegt hat. Viell. ist unser Herz mit dem Herrn noch nicht so verbunden wie wir es gerne haben möchten, weil wir nicht die andern Dinge ausser den Sünden ausgeliefert haben. Vielleicht ist es unser Wille, unser ganzes Leben, un​sere ganze Auffassung privat. Wer da bekennt, mit Jesus Christus in der Gleichheit seines Todes gestorben zu sein, wie könnte der sich noch selbst leben?!

Er zog sich aus und legte alles zu seinen Füssen, was Jonathan in den Augen anderer erheben konnte. Alles das übergab er dem David. Jonathan wurde völlig klar, dass Da​vid sein Leben für nichts geachtet hat und für ihn den Opfergang angetreten hat. Gott war mit ihm. Gott hat Gnade geschenkt, dass der Philister endgültig einen har​ten Niederschlag empfing. David ist hier ein so grosses und gewaltiges Schattenbild auf Christus. Darum wird er auch Sohn Davids genannt. Kann es etwa bei uns anders sein, wenn wir in diesem Bewusstsein leben, dass der Herr Jesu für uns den Todesweg ging, dass wir ihn nun von ganzem Herzen und von ungeteiltem Herzen lieben? Wir ha​ben bereits gehört, dass es die Frage der Liebe ist. Wenn wir etwas aus der Liebe zum andern tun, dann kann es auch “doof“ sein, wenn wir ihn lieb haben. Das Verhält​nis der Liebe ist der Ausdruck der Gemeinschaft. Suche nicht anderswo in den Ursa​chen, wenn wir diese Dominanten noch gar nicht in unserem Leben geordnet wissen.

David und Jesus waren die Sieger auf dem Kampfplatz in Ephes-Dammim und auf Golgatha. David – und da müssen wir jetzt hin – war noch einmal Sieger im Zelt des Kö​nigs. Christus ist Sieger bis in des Himmels Gezelt. Ganz kurz wollen wir diese vier Aussagen des Wortes ansehen; sie bringen ja praktisch die Steigerung des Sieges:

1.) Mark.16,19: Jesus wurde in die Himmel aufgenommen


2.) Hebr.4,14: Jesus zeigt sich als derjenige, der durch die Himmel geht


3.) Hebr.7,26: Jesus als derjenige, der höher als die Himmel geworden ist


4.) Eph.4,10: Jesus, der über alle Himmel ist.

Die Siegestrophäe des ersten Sieges David war das Haupt Goliaths. Die Trophäe seines zweiten Sieges war das Herz Jonathans. Wenn wir auf Christus schauen, so fand sein erster Sieg an Golgathas Kreuz statt. Sein zweiter Sieg soll derjenige sein, dass dein Herz ihm gehört. Stellen wir uns einmal diesen Schwindel vor, wenn wir in unse​ren Herzen noch anderen Dingen Raum gewähren als Jesus allein. Nicht 90% Jesus, nicht 99% Jesus, sondern Jesus ganz! Kennen wir überhaupt etwas ähnliches in unserem Leben wie hier bei David? Ist es dem Herrn Jesus geglückt, unser Herz gefangen zu neh​men? Wenn es nicht geglückt ist, dann haben wir es dem Herrn Jesus nicht zugelassen. Hat seine Liebe alles zerbrochen, was in den Augen der Menschen wertvoll ist? Das war der Hintergrund, weshalb Jonathan alles übergab. Können wir sagen: Alles gehört jetzt dir, Lamm Gottes?

Wie schön und wie köstlich war die Hingabe Jonathans an David. Wie rühmt darob Da​vid seine Liebe, als er beim Tode auch klagte: „Holdselig warst du mir sehr; wun​derbar war mir deine Liebe, mehr als Frauenliebe“ (2.Sam.1,26)! Dazu können wir schon das eine oder andere sagen, denn Michal war ein böser Kerl. Das war seine Frau. Von dieser Frau hatte er wenig Liebe erfahren, aber dafür sehr viel Böses.

Nun, Jonathan wurde mit Saul durch die Hand der Philister erschlagen und darum sah er nie das Reich in der Hand des geliebten Freundes. Warum hat er, der einen so wunderbar schönen Anfang zu David genommen, ein so trauriges Ende auf dem Gebirge Gilboa gefunden, Jonathan, der Freund Davids? Die Antwort können wir in dem herzbewegenden Bild von 1.Sam.23,16-18 erkennen: „Da machte sich Jonathan, der Sohn Sauls, auf und ging zu David in den Wald und stärkte seine Hand in Gott. Und er sprach zu ihm: Fürchte dich nicht; denn die Hand meines Vaters Saul wird dich nicht finden; und du wirst König werden über Israel, und ich werde der zweite nach dir sein; und auch mein Vater Saul weiss es so. Und sie schlossen beide einen Bund vor Jahwe. Und David blieb im Walde, und Jonathan ging nach seinem Hause.“ Dort begegne​ten sich David und Jonathan so, wie sie sich zuvor auf dem Felde in Kap.20,41-42 begegneten: „Der Knabe ging, und David machte sich auf von der Südseite her und fiel auf sein Antlitz zur Erde und beugte sich dreimal nieder; und sie küssten einander und weinten miteinander, bis David über die Massen weinte. Und Jonathan sprach zu Da​vid: Gehe hin in Frieden! Es sei, wie wir beide im Namen Jahwes geschworen haben, als wir sagten: Jahwe sei zwischen mir und dir und zwischen meinem Samen und deinem Samen auf ewig.“ An dieser Stelle sagten sie sich zum letzten Mal lebewohl. Sie sahen sich lebend nie mehr. Herzliche Liebe zu seinem Freund David und die Erkenntnis, dass Gott ihm den Thron und das Reich geben wird, drückt Jonathan mit den Worten aus und sagt zu David: „Du wirst König sein und ich werde der Nächste sein.“ Die Gemeinschaft mit David hatte Jonathan Licht gegeben und zwar auch über die Frage der Zukunft Davids. Unsere Gemeinschaft mit Jesus vermittelt uns Licht auch über die Dinge der Zu​kunft, nicht durch Kartenlegerei, sondern durch das Wort Gottes in den prophetischen Aussagen.

In den Worten Jonathans an David aber liegt eine schwache Stelle, die wohl auch den Ausgangspunkt für seinen späteren Tod beinhaltete. Zwar zeigen uns diese seine Wor​te sehr wohl die Hingabe und die Grösse der Liebe Jonathans zu David. Aber zugleich lassen sie auch etwas von seinem Fehlverhalten erkennen. David zuerst, aber der Näch​ste ich. Wenn er doch nur aufgehört hätte zu reden, als er sagte, dass David das Reich erhalte, und dann über sich geschwiegen hätte. Hätte er seine Bestimmung viel, viel besser seinem König überlassen, von seinem Reiche, von dem er sprach. Denn der König war es, der in Israel allein zu entscheiden hatte, das Recht verfügte zu be​stimmen‚ wer der Nächste in seinem Reiche zu sein habe. Genau an dieser Stelle kam das Verborgene seines Herzens ans Licht. Mit anderen Worten könnten wir in unserer Sprache sagen: Da trat das eigene Ich hervor. Jonathan, wie teuer ist dir das eigene Ich geworden!

Das Erbgut seines eigenen Vaters Saul machte ihm an dieser Stelle so sehr zu schaf​fen. Es machte ihm hart zu schaffen. Jetzt hatte er eine Klippe, die er nicht schaff​te. Jonathan hatte sich von dieser Unheiligkeit‚ von diesem Erbstück aus seines Va​ters Hause noch nicht getrennt. So wie er David als König bekannte, so geziemt sich die Selbsteinsetzung für Jonathan überhaupt nicht. Genau an dieser Wurzel liegt zu​gleich auch das ausserordentlich traurige Ende Jonathans. Weil Jonathan sich vom bö​sen Erbgut seines Vaters Saul noch nicht getrennt hatte, liess es ihn mit der Wurzel zurückkehren in das Haus seines Vaters, in das Haus, wo sein Freund, den er von Her​zen liebte, wo David so bitter gehasst wurde. Wir könnten auch sagen, dass er zu​rückkehrte in das Mordhaus. Denn wer seinen Bruder hasst, ist ein Menschenmörder. Neutestamentlich nahm also Jonathan wegen der Gemeinschaft mit Saul teil an seinen bösen Wer​ken nach 2.Joh.11: „Denn wer ihn grüsst, nimmt teil an seinen bösen Werken.“ Wir müssen aufpassen, dass wir aus Sympathie nicht an bewussten Sünden anderer teilneh​men. Genau das war Hassmord.

Wie völlig anders würde sich der Wandel Jonathans gezeigt haben, wenn er statt zu sagen “du wirst König sein und ich der Nächste“, gesagt hätte; David, du wirst Kö​nig werden und ich will mit dir deine Verwerfung teilen, und zwar solange, bis du als König von allen in Israel anerkannt bist. Wo du hingehst, will auch ich hingehen. David, verfüge du über mich, ganz so wie du willst. Dieses Bekenntnis, welches er nicht gebracht hat, hätte zunächst allerdings für ihn schlimme Folgen gehabt. Ein Verlassen des Palastes des Königshauses war das erste und das Ablegen seines hohen Ranges als Königssohn. Das Verlassen seines angesehenen Standes überhaupt mit allen Vorzügen, in denen er sich bewegte. Dafür hätte er Verachtung der Menschen empfan​gen und das Los des Teiles David, sich in Höhlen, Klüften und in den Bergen zu be​wegen als eine Folge solcher gottgewollter Entscheidung. Hätte er das getan, hätte er dafür einen weit, weit grösseren Ehrenplatz im Reiche Davids erfahren anstatt des schmerzvollen Todes durch die Hand der Philister.

Wie so ernst ist doch hier die Belehrung dieser Geschichte, die sie uns gibt. Nicht dass wir sie als ein geschichtliches Ereignis der Antike abwerten. Nein. Im kleine​ren Format betrifft das uns heute alle. Welch ein Wert ist dir Jesu um die Vorzüge der Welt? Es ist die Frage der Liebe zu Jesus. Aber wir sehen, dass es zugleich auch möglich ist, in der Herzenshingabe für den Herrn gut anzufangen wie hier bei Jonathan, aber nicht auszuharren bis zum Ziel. Diese Gefahr ist auch für immer bei uns da. Dass nicht die Gedanken uns und unsere Interessen leiten. Ja, dass wir uns leiten lassen von unserem Wunschziel, für uns selbst zu sorgen - vielleicht trauen wir es Gott nicht ganz zu -, und eigene Wege gehen, von denen wir wissen, dass wenn wir den Herrn fragen würden, er nicht sagen würde, dass wir es recht machen, sondern umkehren sollen und darüber Busse tun sollen. Weil man weiss, wie der Herr antworten würde, frägt man ihn nicht. Zwar ist der Gläubige heute vom Dienst Christi gegenüber nicht mehr im Fleische, sondern im Geiste: „Ihr aber seid nicht im Fleische, sondern im Geiste, wenn anders Gottes Geist in euch wohnt“ (Rö.8,9). Aber das Fleisch ist noch im Gläubigen. Darum geht es. Wenn dieses Fleisch zu Rate gezogen wird oder ihm etwa erlaubt wird zu herrschen, dann wird es alsbald Raum in uns finden und in dem Masse wird unser Leben nicht mehr ganz für den Herrn sein.

David in den Tagen seiner Verwerfung ist ein Vorbild von Christus in seiner Verwerfung. Jonathan, sein Freund, der Freund Davids, musste sterben, weil auch dieser Freund ein Schattenbild auf den Freund des Bräutigams Jesu ist. Von ihm heisst es in Joh.3,29: „Der die Braut hat, ist der Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber, der dasteht und ihn hört, ist hoch erfreut über die Stimme des Bräutigams; diese meine Freude nun ist erfüllt.“ Es ist Johannes der Täufer. Auch er musste sterben gleich dem Freunde, dem Schattenbilde, dem Freunde Davids. Jonathans Schuld war wohl in der Aeusserung, dass er sich selbst zum zweiten Mann in Israel machen wollte. Eine ähnliche, eine gleiche Begebenheit finden wir im neuen Testament. Da kommt nach Mt.20,21 eine Frau, es ist die Mutter der Söhne des Zebedäus, zum Herrn und sie bittet um das Sitzen der beiden Söhne zur Rechten und zur Linken Jesu in seinem Rei​che. Sie redet ohne die Bibel zu kennen; denn wenn sie die Bibel gekannt hätte, hät​te sie nie so geredet. Der Herr antwortet ihr: „Ihr wisset nicht, um was ihr bittet.“ Das war die Sprache Jonathans. Dass wir sie ganz klar einschätzen, wohin sie gehört. Die Frau des Zebedäus hat in der Sprache Jonathans den Herrn Jesus angesprochen.

Wie töricht war doch Jonathan, und wie töricht können auch wir werden in der Frage, etwas sein zu wollen. Auch müssen wir uns dessen voll bewusst sein, dass Christus heute noch genau so verworfen ist wie zu der Zeit, da die Menschen schrien: „Hinweg mit ihm, kreuzige ihn.“ Denken wir ja nicht, dass diese Menschen um uns, es wird von der verlorenen, religiösen Welt gesprochen, auch nur einen Deut besser geworden ist. Die Rechte unseres Herrn werden auch heute noch nicht anerkannt. Zwar setzen sie un​serem Herrn keine Dornenkrone auf das Haupt. Aber sie wünschen nicht seinen Segen und sie wünschen nicht sein Eingreifen in ihren Dingen. Sie wollen selbst Herr sein.



Denen welche ihm in Wahrheit folgen gilt heute noch das Wort aus Joh.15,19.20: „Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt habe, darum hasst euch die Welt. Gedenket des Wortes, das ich euch gesagt habe: Ein Knecht ist nicht grös​ser als sein Herr. Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch verfolgen; wenn sie mein Wort gehalten haben, werden sie auch das eure halten.“ Dieses Wort sagt der Herr zugleich uns, wie der Weg im einzelnen auch sein wird, auf dem wir zu wandeln haben. Die Fakten sind absolut klar, sodass kein Jünger einen Grund hätte, unklar zu wandeln. Aber der kostbare Schatz seiner Liebe, den wir in unseren Herzen tragen, lässt uns so wandeln, und wenn wir mitleiden, werden wir auch mitverherrlicht werden. Halten wir doch fest, dass alle, die den Herrn lieben, auch seine Herrlichkeit schauen und bei ihm sein werden, wenn er die Herrschaft in sei​ne Hand genommen hat. Dann wird er jeden einzelnen Herzschlag der Liebe, jede Tat der Treue, die ihm dargebracht wird, öffentlich anerkennen und lohnen mit ewigem Lohne. Seine Liebe und der kommende Tag seiner Herrlichkeit sollten uns geradezu ein Ansporn sein, ihm ganz zu leben und alle Ansprüche auf Anerkennung des eigenen Ichs und des Fleisches zu verweigern. Wenn Lobeserhebungen an uns wohltun, so sind sie gewiss vom Teufel.

Jonathans Ursache für den Tod mag menschlich gesehen gering gewesen sein, nicht aber in den Augen unseres Gottes und Herrn. Dass wir uns nicht verführen lassen von der Welt, von Gläubigen und auch nicht von unserem eigenen Herzen. Sie alle sind in der Beziehung zu Christus betrügerisch. Erfragen wir uns beim Herrn, was wir zu tun schuldig sind, und halten wir uns an den himmlischen Sohn David; Jesus ist sein Na​me. Dieser Name Jesu genügt!
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